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weißhaarigen Lehrerin, die vorne vor den Kindern stand und uns nun
während einer ganzen Woche mit ihrer ganzen Kraft und Hingabe den Weg
zeigen wollte.

Lektionen wechselten mit Referaten, mit Gesang, Diskussionen und
Vorlesungen ab. Die Hauptaufgabe des Lebenskundeunterrichtes zu finden,
ist das erste : Eine geistige Heimat suchen. Sie ist unserer Zeit
verlorengegangen. Den Kindern möchten wir vor allem die Augen auftun für alles
Schöne und Gute. Wir treten mit ihnen aus dem Schulzimmer hinaus und
blicken ins Leben. Wir wollen nicht predigen; wir zeigen den Weg. Wir
stehen helfend zur Seite. Liebe und Begeisterung ist unsere gewaltigste
Erziehungskraft. Doch müssen wir selbst frei sein und reif und erhaben
über alles Kleinliche. Daß Frl. Brack tiefe Liebe und große Begeisterung
für ihre Aufgabe in sich trägt, zeigten uns all die vorzüglichen Lektionen
über die Arbeit, die Familie, die Heimat, über Vorbilder, über Bücher, vom
Sparen, von den Kleidern, über Reinlichkeit und Reinheit, über Freundschaft,

über Liebe. Kräfte der Ehrfurcht, der Dankbarkeit, des Willens
wurden geweckt, und es war besonders schön, zu sehen, mit welcher Bereitschaft

und Ergriffenheit die Mädchen, die eine Ferienwoche opferten, den
Worten der greisen Lehrerin folgten. Was für eine Fülle an Problemen, an
Ideen, an Vorschlägen bot sich uns da! Die Kursleiterin gab Hinweise,
Ratschläge, Programme, so daß am Kursende ein jeder mit einem Heft voll
« Lebenskunde » hätte heimkehren können.

Doch nein, wir Missen es : wer solche Lebenskunde in seine Schulstube
tragen will, der muß ein Leben lang um eine geistige Heimat kämpfen.

Alles Schöne ist aus der Liebe und Stille geboren! Wir danken Ihnen,
Fräulein Brack! Grete Reinhart.

Leseprobe ans Hans Driesch: Der Mensch nnd die Welt
Rascher-Verlag, Zürich

« Gewiß ist die Erde ein Jammertal. Aber auf ihr sind wir, denen es

gegeben und aufgegeben ist, nicht zwar den Jammer aufzuheben, wohl aber
ihn zu lindern. Verderblich die Lehre, welche dem Menschen jede Fähigkeit

auch nur zur Linderung abspricht Schlecht ist der Mensch, gewiß,
aber nicht so schlecht und schwach, daß er bei gutem Willen nicht lindern
könnte. Und den guten Willen hat jeder dem Wesen nach, mag seine Äußerung

durch Irrtum, durch mangelnde Vernunfterkenntnis noch so sehr
gehemmt, ja irregeleitet sein. Echte „rationale" Aufklärung kann ihn frei
machen.

Nie können wir auf Erden ein Reich des reinen Geistes schaffen. Aber
es ist uns gegeben, hinzustreben zu ihm und es wenigstens in Bruchstücken
zu verwirklichen. Abstreifen der Selbstsucht, sei es persönlicher oder
nationaler, ist hier das erste Erfordernis.

Glauben wir an Freiheit, glauben wir, daß es uns gegeben ist, zu lindern.
„Mitstreiter Gottes auf Erden" — das ist ein schönes altes Wort.
Laßt uns glauben, daß wir Mitarbeiter des Geistes seien, und laßt uns

glauben an den Wert unserer großen Aufgabe und an unsern Sieg im Rahmen
des Irdischen. » H. St.
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